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Vidi iapoli

e poi mon

Caprz". Panorama

„Sief) Neapel unb ftirb!" ^eneê fontijpe ge=

fliigelte Sort miebert)otten mir in ben bunïeln
©ängen ber römifpen Sïataïomben unb auf ben

tjerrtipen fftuinen beg SMoffeumg. tlftit ber

„einigen ©tabt" glaubten Inir bie perlen ber ita=

tienifpen ©täbte Befugt gu tjaben. Ser mochte
bie monumentale ©rope tftorng ober bie ftorem
tiuifpen ®unftfpäpe nop übertreffen? ©ab- eg

ein marïantereg ipafenbieriel al§ ber Porto Prin-

cipe in ©enua, eine originellere ©iebetung atg

SSenebig, einen ftolgeren ®ont atg ben 2ffiitän=
ber — nop fdfjieferc Stürme atg bie bon ißifa unb

SBotogna?

„Sir IjaBeit bie ©pagpeiti à la Bolognese am

tßürgerort berfupt", lachte meine Heine ferait
unternetjmungêluftig, „eg Bleiben ung nop bie

iRapotitani!"
©in bequemer 3îaf>ibo=©ipref; bringt un» in

brei ©tunben an ben bertfeipunggboUen ©tranb.
©tranb? SSorlaitfig fangen ung nur rnetjr ober

Ineniger fpmutgige tgäuferfaffaben, tneite burp=
lärmte ißlaße unb lange ©trafgen auf. $ie Sagb

nap einem auftänbigen potelgimmcr herläuft
fitanutäpig. ©inige ferbile ©eftalten fptefpen
ung mit bieten ©eften unb Siebengloiirbigïeiten
treppauf unb =ab. 9?ein — 1500 Sire begabten

loir audi) in Neapel nict)t. Sin „San Gottardo"

finben loir einfache, faubere Untërïunft für
800 Sire, bag finb fünf ©plneigerfran'fen.

Sir finb noep nidpt mübe genug, um ben

fräftigen ©affentärm gu üftexfeptafen. 3)er ita=

lienifpe geierabenb pat ^en Begonnen. Sir
ftürgen ung in bie ÜKaffe unb raffeln in einem

maffiben Sramloagen gum pafen. Sing ÜKeer

lootlen mir. @g lebt 110p in unferer ©rinnerung
atg fonniger Sabeftranb bon Sltbifota an ber

tig.urifcpen tRibiera. ©ubtiep ift eg ba: Neapel Bei

Sîacpt Statt, teer, ppantafietoê präfentiert fiep

bie eingige lange Siptergirtanbe am toeiten

©tranb. SSon ifSoefie ïeine ©pur!
„SRan foUte ber naeften StBirïticpïeit nipt mit

einer füpen 93ifion berfetBen entgegentreten",
tröfte ip meine fröftetnbe grau unb ergäple ein

loenig bon Sugano itnb tRio be ganeiro, mo eg

boaprf(peirtlicp aup niept immer fo parabiefiftp
loäre luie im SRärpenbup. ©ine Btöbe S3efpa

rattert borüBer — unb fptieptip folgt aup nop
ein profaiftper SRüpiggänger, ber ung ben Seg
gur SramfteUe geigt. itRorgen loirb atleg anberg

fein: ©onnc unb SeBen!

@g ift niept biet anberg. ©inigeg pafenbot!
ftept unb treibt fiep ba tjerum. SIber ber t)err=

lipegriplinggflor ift berbtüpt — unb biegloeite,
bie peipe ©aifoit ift nop nipt ba. ÜRur bie mäp=

tigen Jahnen erinnern an ïommenbeg S5abe=

leben.

Sir fpiffen ung ein. SZcapcI ift gu grop, um
barin gu leben. Sir motten eg aitg ber gerne Be=

trapten. Unb mirïtip: Stuf bem SReer. runbet
fiep ber Incite ©otf mit feinem päufermeer gitm
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Pi iiiiiUj

„Sieh Neapel und stirb!" Jenes komische ge-

flügelte Wort Miederholten Mir in den dunkeln

Gängen der römischen Katakomben und auf den

herrlichen Ruinen des Kolosseums. Mit der

„eMigen Stadt" glaubten wir die Perlen der ita-
lienischen Städte besucht zu haben. Wer mochte
die monumentale Größe Roms oder die floren-
tinischen Kunstschätze noch übertreffen? Gab es

ein markanteres Hafenviertel als der llorw?rin-
elps in Genua, eine originellere Siedelung als
Venedig, einen stolzeren Dom als den Mailän-
der — noch schiefere Türme als die van Pisa und

Bologna?
„Wir haben die Spaghetti à la lloloMsse am

Bürgerort versucht", lachte meine kleine Frau
unternehmungslustig, „es bleiben uns noch die

Napolitani!"
Ein bequemer Rapido-Exprcß bringt uns in

drei Stunden an den verheißungsvollen Strand.
Strand? Vorläufig fangen uns nur mehr oder

weniger schmutzige Häuserfassaden, weite durch-
lärmte Plätze und lange Straßen auf. Die Jagd
nach einein anständigen Hotelzimmer verläuft
Planmäßig. Einige servile Gestalten schleppen

uns mit vielen Gesten und Liebenswürdigkeiten
treppauf und -ab. Nein — 1500 Lire bezahlen

wir auch in Neapel nicht. Im „8an (louarcko"

finden wir einfache, saubere Unterkunft für
800 Lire, das sind fünf Schweizerfranken.

Wir find nach nicht müde genug, um den

kräftigen Gassenlärm zu überschlafen. Der ita-
lienische Feierabend hat eben begonnen. Wir
stürzen uns in die Masse und rasseln in einem

massiven Tramwagen zum Hafen. Ans Meer
»vollen wir. Es lebt noch in unserer Erinnerung
als sonniger Badestrand von Albisola an der

lignrischen Riviera. Endlich ist es da: Neapel bei

Nacht! Kalt, leer, phantasielos präsentiert sich

die einzige lange Lichtergirlande am weiten
Strand. Von Poesie keine Spur!

„Man sollte der nackten Wirklichkeit nicht mit
einer süßen Vision derselben entgegentreten",
tröste ich meine fröstelnde Frau und erzähle eil?

wenig von Lugano und Rio de Janeiro, wo es

wahrscheinlich auch nicht immer so paradiesisch

wäre wie im Märchenbuch. Eine blöde Vespa
rattert vorüber — und schließlich folgt auch noch

ein prosaischer Müßiggänger, der uns den Weg

zur Tramstelle zeigt. Morgen wird alles anders

sein: Sonne und Leben!
Es ist nicht viel anders. Einiges Hafenvolk

steht und treibt sich da herum. Aber der Herr-
liche Frühlingsflor ist verblüht — und die zweite,
die heiße Saison ist noch nicht da. Nur die mäch-

tigen Palmen erinnern an kommendes Bade-
leben.

Wir schiffen uns ein. Neapel ist zu groß, um
darin zu leben. Wir wollen es aus der Ferne be-

trachten. Und wirklich: Auf dem Meer rundet
sich der weite Golf mit seinem Häusermeer zum
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Mannten Silb. SBoIIten nicfjt aucp bie anbeut
©rofgftäbte au§ ber ©onrperfpeïtibe geflaut
fein? Sapoli füllte ttocp größer toerben.

©urd) fitbrig fcpäuntenbe SSogen trägt um»
bie „©apri" auf ba§ ©ilattb ber grentbentoelt,
gum Crotta azzurra, too ba§ Sieettoaffer toirïiid)
fo Blau toie int Saircpen erfcpeint.

©amt fteigen toir Befreit auf fauBeren ©fei»

neu gtoifdfen gitronenpainen pittait gttr anti'fen
SßiHa beê ©idgetppilofoppert Sljrel Shtttfpe. ©an
Siicpele toedt römifdje Sorftedurtgen Bon ?pala=

tin unb SatiJan — unb Hebt bod) fo erpaBen

[tili am gelfenranb, faft fenfrecpt über ber fla»

ren glut.
„3fted=med=nted Slaaa!" fcpreit Slleffanbro

feinem gebutbigen Söfgtein gu, ba§ un» int
gtoeiräberfarren ein ©tüd loeit giepett toiH.

„©an Mittele? gcp gang gleine Stinb feinten
©ottor Shmtpe!" 2IBer bann ergäplt er lieber

bon feinen gefjn ^inherit, fünf Knaben unb fünf
Siäbcpett — too fie alle arbeiten : im Stilitär, int
fpotel, int ßabett, toeil fie ©apri mit feinen
50 iÇrogent gremben nicpt ernähren tonnte. ©r
geigt un§ bie Blenbenbtoeiffen SiKeufipe ringsum,
frieblidje gelênefter einfüget unb gegentoärtiger
©rofgen, einer ©bba ©iatto ober ber anterila»
nifd)ett äBifliant».

Unb toir? 2Baè tooHen toir utt§ in ©apri
fiepern? ©ine fonnige agurblaue Erinnerung?
Säfelmifd) fcpteidjt fiep meine grau in einen

Poppet. Çuac?rtDzo cZeZZa FZa cZZ ZVoZa

Draitgenpaitt. Qu fpät; fie Bliipten int SBinter
unb finb fdjon geerntet. ©olbget&e gitronen Bau»

mein nod) luftig über unfern Häuptern, ©ie finb
unê gu fatter. 33ei einem ipänblcr am ©tranb
faufen toir un§ eine faftige SIrancia mit ©tief
unb Statt ttnb finbett e§ ïomifcp, baff fie int llr»
fprungêlanb tttepr doptet alê in gürtep. ©ottber»
Bare SBett! SIucp bie Sananen finb für getoöptt»

licdfe Seilte unerfcptoinglicp teuer tut ßattbe ber

©übfrücpte: 80 Sappen ba£ ©tüd! SBdritnt pat
fid) nod) nientanb baê Stonopol für ben SSeitt»

berfauf gefiepert? ^ebenfalls Befcpliefgen toir
unfern Seifeprobiant in Sapoli mit einer rei»

genbett glafepe „©apri" — beinape gum fßM»
einer Sanane!

gunt Sacpteffeit toäplen toir ben feurigen
„Vesuvio", einen peiutifepen Sottoein, ber tut»
ben folgettbeit ©ageëplatt erleichtert : Sefub —
Soinpefi, eine ©ageêtour.

Sffleiit bie intereffante ©räberftabt berntag
un§ fo lange gu feffeln, bafg ber Sultan toarteit

muff. §Im Britten $ag laffett toir uttê gebulbig

gum Straterranb fitpren, toeil ba§ StUeingepen

berboten fei. 3Bir glauben eê nid)t, aber alë toopl»

ergogene ©eptoeiger ©afte erlegen loir geporfam
ben grembentribut. ©ine frangöfifepe Seifege»

fettfepaft erfämpft fid) in peiffer ©imputation
unter ber ßeitung einem geiftlitpen ©tubenten
bie gefepliepe ©rmäpigung — gefreu ttad) beut

amtlichen güprertarif. ©ie ©uftobi berteibigett

ipre gorberung fotibarifd):
„Ancienne droit!" ©er eifrige
grangofe gittert: „®anu ber»

nicpteit toir bie Rapiere!" —
©atnit ift bie Scplaept getoon»

nett. SBir fcpltefjen tttt§ ber ©e=

feHfepaff an, tappen gum £ra»
terranb unb Betouttberit ben

toten ÜIfcpenfierg mit ben er»

'"tarnen ßabaniaffeit. ©er Se»

gleiter überfepüttet uttf mit
gaprgaplen unb bulfanifdfen
©pifoben,rupmt unfere giga»
retten unb offeriert „ein fepöne

Slap für ein goto "

gtoei ©titnben fpäter, am
peiffetr Siittag, ïlopfen toir auf
ber Sergftation unfere ©cpupe
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bekannten Bild. Wollten nicht auch die andern
Großstädte aus der Dornperspektive geschaut

sein? Napoli sollte noch größer werden.

Durch silbrig schäumende Wogen trägt uns
die „Capri" auf das Eiland der Fremdenwelt,
zum (lrcà Ä22UINÄ, wo das Meerwasser wirklich
so blau wie im Märchen erscheint.

Dann steigen wir befreit auf sauberen Stei-
nen zwischen Zitronenhainen hinan zur antiken
Villa des Dichterphilosophen Axel Munthe. San
Michele weckt römische Vorstellungen von Pala-
tin und Vatikan — und klebt doch so erhaben
still am Felsenrand, fast senkrecht über der kla-

ren Flut.
„Meck-meck-meck! Aaaa!" schreit Alessandro

seinem geduldigen Rößlein zu, das uns im
Zweiräderkarren ein Stück weit ziehen will.

„San Michele? Ich ganz gleine Kind kennen

Dottor Munthe!" Aber dann erzählt er lieber

von seinen zehn Küchern, fünf Knaben und fünf
Mädchen — wo sie alle arbeiten: im Militär, im
Hotel, im Laden, weil sie Capri mit seinen
50 Prozent Fremden nicht ernähren konnte. Er
zeigt uns die blendendweißen Villensitze ringsum,
friedliche Felsnester einstiger und gegenwärtiger
Größen, einer Edda Ciano oder der amerika-
nischen Williams.

Und wir? Was wollen wir uns in Capri
sichern? Eine sonnige azurblaue Erinnerung?
Schelmisch schleicht sich meine Frau in einen

Orangenhain. Zu spät; sie blühten im Winter
und sind schon geerntet. Goldgelbe Zitronen bau-
mein noch lustig über unsern Häuptern. Sie sind

uns zu sauer. Bei einem Händler am Strand
kaufen wir uns eine saftige Arancia mit Stiel
und Blatt und finden es komisch, daß sie im Ur-
sprungsland mehr kostet als in Zürich. Sonder-
bare Welt! Auch die Bananen sind für gewöhn-

liche Leute unerschwinglich teuer im Lande der

Südfrüchte: 80 Rappen das Stück! Warum hat
sich noch niemand das Monopol für den Wein-

verkauf gesichert? Jedenfalls beschließen wir
unsern Reiseproviant in Napoli mit einer rei-
zenden Flasche „Capri" — beinahe zum Preis
einer Banane!

Zum Nachtessen wählen wir den feurigen
„Vs8uvlo", einen heimischen Rotwein, der uns
den folgende!: Tagesplan erleichtert: Vesuv —
Pompeji, eine Tagestour.

Allein die interessante Gräberstadt vermag
uns so lange zu fesseln, daß der Vulkan warten

muß. Am dritten Tag lassen wir uns geduldig

zum Kraterrand führen, weil das Alleingehen
verboten sei. Wir glauben es nicht, aber als wohl-

erzogene Schweizer Gäste erlegen wir gehorsam
den Fremdentribut. Eine französische Reisege-

sellschaft erkämpft sich in heißer Disputation
unter der Leitung eines geistlichen Studenten
die gesetzliche Ermäßigung — getreu nach dein

amtlichen Führertarif. Die Custodi verteidigen

ihre Forderung solidarisch:
,simienne «troll w Der eifrige
Franzose zittert: „Dann ver-
nichten wir die Papiere!" —
Damit ist die Schlacht gewon-
nen. Wir schließen uns der Ge-

sellschaft an, tappen zum Kra-
terrand und bewundern den

toten Aschenberg mit den er-

starrten Lavamassen. Der Be-

gleiter überschüttet uns mit
Jahrzahlen und vulkanischen

Episoden,rühmt unsere Ziga-
retten und offeriert „ein schöne

Platz für ein Foto! "

Zwei Stunden später, am
heißen Mittag, klopfen wir aus
der Bergstation unsere Schuhe
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tutë. SDaljeim im Ipotel toafdfen
mir bie fdfmuigigen ©ocfen fie»

Benmal unb erhalten fieBenmal
eine buufte 93riil)e: Vesuvio.

gfeitagaBeub. SDet freunb»
licfje ©d)ul)puiger rüBjmt nei=

bifdfj unfer ©liicf, reidfje ©djmei»

ger gu fein. üffiir aBet munbern

uns über bie forglofe ©emotm»

I)eit biefer ©onnenmenfcfjen,
ftunbeniang in Apaufen Beifam»

men gu fteïjen gum füfjen
Jîidjtêtim, bieïïeidji gum Sßla-u»

beru.

SDiefelBen Sßäffen finben mir
mieber auf bem SMmfmf, ftuu»
benlaug ©djlange fteïjenb für
ein SBiHett, ein grojfer 5£eil aucE) nur gaffenb ober

auf grembenfang lauernb.
®ir erinnern un§ unferer Sßflidft, näcffften

SKontag Sßunft fieBen Xltjr gur geregelten 2lr»
Beit angutreten Big gum nädjften Feiertag, big

gu ben nädjften motglüerbienten gerientagen.
Sie Qeit gur ^eimreife ift ïnapp. SIBer mir

finb unBeforgt. IXnfere gefparten Sire reiben
nocf) für einen fdjonen $Iug. ©rfcfjöpft melben

mir unê auf bem iBuftfaljriêBureau. Umfonft.
Sie Sinie ift Bereitê ferîjêfadj Bejeigt — audj für
bie nädjfte SBodje fdjon.

SJiii einer finnloê gemorbenen Starte gmeiter

klaffe liegen mir fdjliefflidj in einer fdjnutlgigen
©ct'e be§ überfüllten Direttissimo, gebulbig na»

fdjenb, ptaubernb, fdjlummernb, ftunbeniang.

„©§ führen biele SBege nadj fftom", fpotte id)

— aber eê'ïommt nodj Beffer. IRadj gmei ©tun»
beit Slufentlgalt füllten mir bie Spauptftabt in
einem fftadjtfdjnellgug üerlaffen.

ra. Mortacozie

„Prenotato!" (Sine fftiefenfflange langer 2Ba=

gen grinft un§ immer mieber mit berfelben

ftereotppen Safel entgegen: SCÏÏeë Befeigi. ©djliefj»
lief) erflärt un§ ein gnäbiger gaffant,'baff, bie

ißläige biefer Qüge bi§ fünf ©tunben bor 2Ib=

fal)rt referbiert merben tonnen — citjnlicf) mie

Stieaterfibe. 3ßir entjdjliefjen un§, gmei ©tunben

gu marten auf ben nädjften Qug — mit bem»

felben ©rfolg: Sine eingige Sftenfdjenmalge ftürgt
fid) auf bie fatjrenben SBagen. (Sin furger Kampf.
Qufrieben liegen mir fdjliefftidj mieber in einer

garten ©de — menigfternS auf fRäbern, bie un§

fidjer geljn ©tunben meit tragen.
Milano. Ipeifjet ÜDtittag. fgut Bequemen ©ott»

Ijatb=@£pref3 läfft fid) mieber bernünftig beuten

unb träumen bon Napoli — e poi dormire..

Satieim ergäl)lt eine pompejifdje ißafe bout

taitfenb Kilometer entfernten ©üben, uitb ber

meiffe „©apri" tröftet über bie ©trapagen ber

fReife tjinmeg. Max Schaffner

Vom Trost der Nacht
Hans Möhler

Glaubt nicht, Freunde, dass die Abendschatten

nur des Tages goldnen Schein verdrängen

und uns trauernd lassen in dem satten

wehen Glanz von Sonnenuntergängen.

Denn das Warten schenkt uns bald den weichen

sternbestickten Samt der vollen Nacht.

Und mit tausend unlöschbaren Zeichen,

die durch uns und alle Zeiten reichen,

sieht der Herr uns an: Es ist vollbracht!

Und unendlich sanft in seinen Händen

hält er uns und reift uns zum Vollenden.
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aus. Daheim im Hotel waschen

wir die schmutzigen Socken sie-

benmalund erhalten siebenmal
eine dunkle Brühe: Vssuvio.

Freitagabend. Der freund-
liche Schuhputzer rühmt nci-
disch unser Glück, reiche Schwei-

zer zu sein. Wir aber wundern
uns über die sorglose Gewöhn-
heit dieser Sonnenmenschen,
stundenlang in Haufen beisam-

men zu stehen zum süßen

Nichtstun, vielleicht zum Plau-
dern.

Dieselben Massen finden wir
wieder auf dem Bahnhof, stun-
denlang Schlange stehend für
ein Billett, ein großer Teil auch nur gaffend oder

auf Fremdenfang lauernd.
Wir erinnern uns unserer Pflicht, nächsten

Montag Punkt sieben Uhr zur geregelten Ar-
beit anzutreten bis zum nächsten Feiertag, bis

zu den nächsten wohlverdienten Ferientagen.
Die Zeit zur Heimreise ist knapp. Aber wir

sind unbesorgt. Unsere gesparten Lire reichen

noch für einen schönen Flug. Erschöpft melden

wir uns auf dem Luftfahrtsbureau. Umsonst.
Die Linie ist bereits sechsfach befetzt — auch für
die nächste Woche schon.

Mit einer sinnlos gewordenen Karte zweiter
Klasse liegen wir schließlich in einer schmutzigen
Ecke des überfüllten vlrsnissiino, geduldig na-
schend, plaudernd, schlummernd, stundenlang.

„Es führen viele Wege nach Rom", spotte ich

— aber es kommt noch besser. Nach zwei Stun-
den Aufenthalt sollten wir die Hauptstadt in
einem Nachtschnellzug verlassen.

„Urenotä!" Eine Riesenschlange langer Wa-

gen grinst uns immer wieder mit derselben

stereotypen Tafel entgegen: Alles besetzt. Schließ-
lich erklärt uns ein gnädiger Passant, daß. die

Plätze dieser Züge bis fünf Stunden vor Ab-

fahrt reserviert werden können — ähnlich wie

Theatersitze. Wir entschließen uns, zwei Stunden

zu warten auf den nächsten Zug — mit dem-

selben Erfolg: Eine einzige Menschenwalze stürzt
sich auf die fahrenden Wagen. Ein kurzer Kampf.
Zufrieden liegen wir schließlich wieder in einer

harten Ecke — wenigstens auf Rädern, die uns
sicher zehn Stunden weit tragen.

Mlario. Heißer Mittag. Im bequemen Gott-
Hard-Expreß läßt sich wieder vernünftig denken

und träumen Von kMpoli — s poi üormirs..

Daheim erzählt eine pompejische Vase vom

tausend Kilometer entfernten Süden, und der

Weiße „Capri" tröstet über die Strapazen der

Reise hinweg. àx Lààer

V «»iii cker Insekt
Han8 Nobler

(Nnudl nieiil, kreuncie, ciuss ciie ^.dencisciinNsn

nur de8 Aoldnen Lelrein verdrängen

und un8 trauernd Ia38en in dern 8atten

vsiisn (Nun? von ZonnenuntenZängsn.

Denn cins VVniten sciisàl uns Vnl6 von cvsioiien

3ternde8ti elften Zarnt der vollen l^aelrt.

l_Ind init tau8end unlo3elrl)aren ^eielren,

die durelr uN8 und alle leiten reielren,

8Ìelrt der Nerr un8 an: ^8 Ì8tvolll)racist!

Vinci unsnciiicii sunU in seinen Ivöncien

Icüil er uns iinci reiU uns ^um Vollencien.
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